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MITTEILUNGEN

Alkoholismus - eine Krankheit

Obwohl 40 Prozent der erwachsenen Schweizerinnen und Schweizer persönlich

einen Alkoholgefährdeten kennen, wird Alkoholismus immer noch von
viel zu vielen als Laster, als Charakterschwäche angesehen. Mit einer
Informationskampagne zeigt die Schweizerische Fachstelle für Alkoholprobleme
SFA gegenwärtig auf, dass Alkoholismus eine Krankheit ist, die behandèlt
werden kann.

Der Direktor des Bundesamtes für Gesundheitswesen, Professor Dr. med.
Beat Roos, äussert sich zu diesem Problem folgendermassen:

«Alkoholische Getränke werden seit Menschengedenken konsumiert. Deren

euphorische Wirkung und missbräuchliche Verwendung sind so alt wie
der Konsum selbst. Auch alkoholbedingte Probleme - individueller wie sozialer

Art - treten nicht erst seit neuerer Zeit auf.
Was sich jedoch im Laufe der letzten Jahre verändert hat, ist die Erkenntnis

über die Entstehung des Alkoholismus. Mag es früher - vor allem unter
den damals herrschenden liberalen Gesellschaftsformen - verständlich gewesen

sein, Alkoholismus mit Lasterhaftigkeit, mit Charakter- und
Willensschwäche gleichzusetzen, so zeigen neuere Forschungsergebnisse doch ein
anderes Bild. Eine erbliche Prädisposition spielt bei der Entstehung des Alkoholismus

eine Rolle. Wie eine Reihe von Untersuchungen an Tieren und am
Menschen untermauern, ist der Alkoholabhängige durch Veränderungen des
Stoffwechsels ausserstande, auf den Genuss von Alkoholika zu verzichten. Er
ist ein Kranker. Zweifellos sind auch andere als biologische Gründe bei der
Entstehung der Alkoholkrankheit von Bedeutung. Kulturelle (Trinksitten),
soziale (milieubedingte) und pharmakologische Komponenten spielen eine Rolle.

(Es sei hier nur am Rande vermerkt, dass eine wirksame Prävention demzufolge

den gleichzeitigen Einsatz aller bekannten Massnahmen erfordert.)
Grosse Teile der Bevölkerung erleben die positiven Eigenschaften des

Alkoholkonsums ohne negative Folgen. Ein nicht unbedeutender Teil von etwa
150 000 Schweizerinnen und Schweizern konsumiert jedoch täglich eine Menge

alkoholischer Getränke, die, wenn über längere Zeit eingenommen, als
gesundheitsschädlich gilt (diese Menge liegt für einen Mann bei täglich etwa 1

Liter Wein oder 2 Liter Bier; für eine Frau bei der Hälfte). Die Einstellung zu
dieser (starken) Minderheit gilt es zu ändern. Die Mehrheit muss begreifen
lernen, dass für eine Minderheit Alkohol ein gefährliches Suchtmittel ist.

Eine Krankheit nicht zu akzeptieren oder anzuerkennen, hat noch nie zu
deren Heilung geführt. Bringen wir deshalb den Alkoholkranken das gleiche
Verständnis, die gleiche Anteilnahme wie anderen Kranken entgegen. Versuchen

wir doch, sie zu verstehen, ihnen zu helfen. Wir helfen damit nicht
zuletzt auch den Angehörigen.» SFA
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